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„Raimund, Dir haben sie gerade das Museum dicht gemacht.“ Der
Direktor  des  Duisburger  Lehmbruck-Museums,  Raimund  Stecker,
bekam  am  Tag  seines  Geburtstags,  dem  8.  März,  von  seiner
Stellvertreterin  Claudia  Thümler  einen  Anruf  mit  diesem
Wortlaut. Das klingt wie der Beginn eines Spielfilms, aber die
Realität ist oft noch seltsamer. Stecker interpretierte die
abrupte  Stilllegung:  „Wir  sind  vor  vollendete  Tatsachen
gestellt worden.“ Denn quasi in einer Nacht- und Nebelaktion
schloss die kommunale Bauordnung erst einmal die Pforten. Zum
Wochenende. Das kam reichlich überraschend, zumal jetzt zwei
Ausstellungseröffnungen auf dem Programm stehen. Der Vorgang
der Schließung ohne Vorwarnung erscheint zunächst einmal wie
eine Absurdität. Jetzt arbeiten nicht nur die Bauarbeiter am
Glasdach, um so schnell alsbald mit einem Provisorium den
Publikumsbetrieb  wieder  herzustellen.  Auch  die  Museums-Crew
sucht nach Mittel und Wegen, die geplanten Projekte bis zum
15. März zu realisieren.
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Die  Blitzsanierung  der
Decke, Foto: Lehmbruckmuseum

Rin inne Kartoffeln, raus ausse Kartoffeln, oder doch nicht?
Dass  das  Duisburger  Lehmbruck  Museum  für  eine
denkmalschutzgerechte  Sanierung  vollständig  schließen  wird,
ist eine Tatsache. Bis wann das dauert, kann allerdings zum
heutigen Zeitpunkt niemand genau sagen. Dieses herausragende
Museum für Skulpturen im Kantpark bedarf der Renovierung. Das
scheint spätestens jetzt offiziell die normative Kraft des
Faktischen zu sein. In der vergangenen Woche, so berichtet ein
Sprecher der Stadt, habe es Kontrollen gegeben, an deren Ende
die  Bauordnung  sich  zu  einer  „verschärften
Gefährdungsabschätzung“ hinsichtlich der Deckenplatten in der
Glashalle  genötigt  sah.  Kontrollen  kündige  die  Verwaltung
übrigens niemals groß an, und wenn aufgrund von festgestellten
Mängeln die Sicherheit nicht mehr garantiert werden könne,
werde  auch  schnell  gehandelt.  Zudem  sei  eine  sichernde
Maßnahme  an  einem  Geländer  nicht  hinreichend  ausgeführt
worden. Hinzu tritt aber noch ein anderes Faktum, was die
Duisburger  Behörde  zu  besonderer  Aufmerksamkeit  geradezu
nötigt. Die grausame Tragödie auf der Love Parade 2010 hat
schließlich auch zu erhöhter Sensibilität beigetragen. Zumal
Mitarbeiter  wegen  fahrlässiger  Tötung  auf  der  Anklagebank
sitzen.

Auch  die  Gutachter  des  städtischen  Immobilien-Managements
Duisburgs (IMD), die sich um eine Erfassung aller notwendigen
Maßnahmen bemühen, stellten diesen Montag bedauerlicherweise
erhebliche Mängel an dem denkmalgeschützten Bau fest. Um die
Decke in der großen Glashalle wieder instand zu setzen, sind
gemäß Medienberichten 400 000 bis 450 000 Euro vonnöten. Doch
das sind nur erste Schätzungen von IMD-Geschäftsführer Uwe
Rohde.  Nun  ist  es  kein  Wunder,  dass  ein  Gebäude  aus  den
sechziger  Jahren  irgendwann  einmal  Pflege  benötigt.
Entsprechende Maßnahmen zu avisieren und zu finanzieren hat
man  bislang  versäumt.  Denn  seit  der  Vollendung  sei  kein



Handschlag getan worden. Seitens der Stadt rechtfertigt man
die Situation mit der angespannten Haushaltslage.

Beim allem Verständnis für die städtischen Hintergründe sollte
eines nicht in Vergessenheit geraten: Trotz der Tatsache, dass
bereits  unter  dem  Dirigat  von  Christoph  Brockhaus  eine
umfangreiche  Mängelliste  angefertigt  wurde,  die  Raimund
Stecker weitergeführt hat, ist bislang gar nichts geschehen.
Das  muss  sich  ändern,  denn  das  Haus  hat  eine  dauerhafte
Zukunft mehr als verdient. Hinter vorgehaltener Hand wird das
Verhalten  auch  der  Politik  als  eine  Abfolge  von
„Vertröstungen“ gewertet. Man habe die Causa ausgesessen und
eben  lange  nicht  reagiert.  Und  nun  drücken  die  Not,  das
schlechte Gewissen, und es soll unbedingt vermieden werden,
dass es zu einem weiteren schockierenden Ereignis kommt. Das
ist natürlich vollkommen richtig, doch reicht es zu sagen,
dass Geld fehle? Es ist schon erstaunlich, dass es für ein
Museum von dieser Güte keinen Masterplan in Sachen Sanierung
gibt. Dabei sei der Tenor bei allen in der Stadt klar: „Das
Haus muss sein“, meint Stecker. Doch wie es weitergehen soll,
weiß  nicht  nur  er  nicht.  Der  Stadtsprecher  und  der
Kunsthistoriker  erläutern  quasi  unisono,  dass  die
Richtungsentscheidungen auf politischer Seite gefällt werden.
Bleibt also zu hoffen, dass nun der Stein für eine ordentliche
und finanziell abgesicherte Instandhaltung dieser wunderbaren
Architektur endlich ins Rollen kommt.

Nachtrag, 14.3.2012: Wie das Lehmbruckmuseum und die Stadt
Duisburg  soeben  bekannt  gegeben  haben,  können  beide
Ausstellungen wie geplant, aber unter Auflagen am morgigen
Donnerstag,  19  Uhr,  eröffnen.  Weiters  bestehe
Planungssicherheit auch für die darauf folgenden Projekte.


